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Liebe Leserin, lieberLeser,

Care for the Wild International
unter neuer Leitung
Dr. Barbara Maas hat die Leitung von
CftW International übernommen.
Nach ihrem Biologie-Studium in
Saarbrücken zog es sie nach Afrika.
Fünf Jahre lang beobachtete sie
Löffelhunde in der Serengeti. An-
schließend promovierte sie an der
Universität Cambridge. Noch heute
ist die engagierte Tierschützerin der
Serengeti eng verbunden und hat mit
der tansanischen Nationalpark-
verwaltung eine Anti-Wilderer-
Kampagne gestartet. In den 90er-
Jahren produzierte sie Tierfilme und
arbeitete für verschiedene Organisa-
tionen wie World Society for the
Protection of Animals (WSPA) und
die Whale and Dolphin Conservation
Society (WDCS). Ihr Bericht für die
Royal Society for the Prevention of
Cruelty of Animals (RSPCA) über
den internationalen Wildtierhandel
wurde von der internationalen
Artenschutzkonferenz anerkannt.
Unter anderem arbeitete sie für die
neuseeländische Regierung im
marinen Artenschutz.
In England bewarb sie sich erfolg-
reich als Geschäftsführerin von “Care
for the Wild International” mit Sitz in
London. Zehn Leute gehören zum
Team, darunter drei Biologen inklu-
sive Barbara, die Projekte recherchie-
ren und vor Ort aktiv sind. Seitdem
Barbara Maas die Leitung übernom-
men hat, kümmert sich CFTWI noch
strategischer um noch mehr Projekte
und hat nun auch Australien und
Asien mit einbezogen. Dr. Barbara
Maas: “Für die nächsten 20 Jahre
wünsche ich mir, dass CFTWI noch
ein wenig wächst. Ich möchte dass
wir flexibel und effektiv bleiben und
unsere Schärfe behalten.”
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Urlaubssouvenirs
Die Urlaubszeit steht vor der Tür.
Touristen werden wieder Millionen
Euros für Souvenirs ausgeben.
Dagegen ist nichts einzuwenden.
Aber Vorsicht: Hände weg von
Souvenirs aus der Natur. Egal ob
Muscheln, Korallen, Produkte aus
Reptilienleder oder gar geschnitz-
tem Elfenbein. Souvenirs dieser
Art haben erheblichen Anteil am
Artenschwund. Machen Sie auch
andere Touristen darauf auf-
merksam! 
Die Natur wird es Ihnen danken.

Vom Zoll beschlagnahmte Souvenirs
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Mitsos Geschichte
Mitsos war sieben Jahre alt, als er 1992 zu Arcturos
gebracht wurde, er war dort einer der ersten Braunbären.
Nachdem er konfisziert wurde, brachte man ihn ursprüng-
lich in den nahegelegenen Florina Zoo, in dem aber keine
Unterkunft für ihn frei war. Als Mitsos bei Arcturos ankam,
war er in einem sehr schlechten Zustand, er musste sich
verschiedenen Operationen unterziehen, aufgrund seiner
schlechten und teilweise zerschmetterten Zähne. Die
Mitarbeiter von Arcturos arbeiteten unermüdlich, um ihn
nach Jahren der Fehlernährung und schlimmen Torturen
wieder gesund zu bekommen. Heute ist Mitsos ein
beeindruckender, gesunder Bär mit einem schönen Fell. Er
verbringt seine Zeit damit, durch sein Schutzgebiet zu
schlendern, in Gesellschaft von vier anderen Bären, unter
anderem Koukla.

Koukla´s Geschichte
Wie Mitsos, war auch Koukla 7 Jahre alt, als sie von den
griechischen Behörden konfisziert wurde. Auf Griechisch
bedeutet ihr Name Puppe. Ihr Nasenring hatte ihre Nase bis
zur Lippe zerrissen und ihre zerstörten Zähne benötigten
eine spezielle Behandlung. Dank der Pflege von Arcturos`
Mitarbeitern ist sie nun in bester Verfassung. Sie hat ein
gesundes Gewicht von 150 Kg erreicht und ein dickes,
blond glänzendes Fell bekommen. Sie liebt es, im See 
des Schutzgebietes schwimmen zu gehen. Mit ihrem
Begleiter Mitsos ist sie einen engen Bund eingegangen.
Arcturos Mitarbeiter waren sehr erfreut darüber, als sie
1998 ihren aller ersten Winterschlaf hielt. Den hält sie jetzt
jedes Jahr, so wie das nun einmal ein gesunder, wilder
Braunbär tut.

Als die Braunbären Mitsos und
Koukla ins Arcturos Umwelt 
Zentrum, einem Bärenschutzgebiet
nahe Nymphaio in Nordgriechenland
kamen, hatten sie bereits ein er-
bärmliches Leben hinter sich. Sie
waren erst ein paar Monate alt, als
Wilderer ihre Mütter töteten und die
kleinen Bären zu Waisen machten.
Mitsos und Koukla wurden an
skrupellose Straßenkünstler verkauft,
um als Tanzbären trainiert zu
werden.
Das Training von Tanzbären ist von
Natur aus grausam und schmerzhaft.
Die Nase oder Lippe des jungen
Bären wird durchstochen, damit ein
Metallring befestigt werden kann, an
dem man sie ankettet. Die Bären
werden mit einem starken Ruck an
der Kette bestraft, wenn sie sich nicht
den Anordnungen ihres Besitzers
fügen. Ihre Zähne werden oft mit
einem Hammer zertrümmert, damit
sie sich nicht mehr wehren können.
Als Teil des eigentlichen Trainings
müssen die Bären weitere Qualen
ertragen. Sie werden gezwungen auf
glühend heißen Metallplatten zu
stehen, woraufhin die Bären instink-
tiv auf ihre Hinterpfoten stehen und
in eigenartigen Bewegungen vor und

zurück laufen und verzweifelt ver-
suchen dem Schmerz zu entkommen.
Währenddessen spielt ein Tamborin
oder ein anderes Instrument im
Hintergrund. Die Tiere verbinden die
Musik mit ihrer Qual und führen
schließlich ihre Bewegungen aus, um
damit die grausame Illusion des
Tanzens zu schaffen. Sind sie dann
trainiert, nimmt man die Bären mit in
die Öffentlichkeit, damit Leute Geld
für ihre Aufführungen bezahlen.
Dem Publikum ist meist nicht
bewusst, welches Leid sich hinter
den Kulissen abspielt.

Illegale Praxis

Das Töten, Gefangennehmen und
Besitzen eines Bären ist in Griechen-
land seit 1969 illegal. Doch bis vor
kurzem gab es keine Einrichtung, die
in der Lage war, konfiszierte Bären
aufzunehmen. Arcturos wurde 1992
vom dem einheimischen Winzer
Yannis Boutaris in Zusammenarbeit
mit dem griechischen Ministerium
für Landwirtschaft gegründet, um die
konfiszierten Tanzbären zu pflegen.
Inzwischen ist Arcturos zu einem
Informationszentrum für die Öffent-
lichkeit herangewachsen. Es werden
die notwendigen Forschungen für die

einheimische Braunbärenpopulation
durchgeführt und 13 konfiszierte
Bären finden in einem wunder-
schönen 5 Hektar großen bewaldeten
Schutzgebiet eine neue Heimat.
Leider können Mitsos und Koukla,
wie die meisten anderen Tanzbären,
nie wieder frei gelassen werden. Sie
waren zu jung, als sie ihren Müttern
weggenommen wurden, haben psy-
chische Schmerzen und schlimme
körperliche Wunden, wie Mund- und
Nasenverletzungen. Trotz allem wird
man ihnen bei Arcturos eine liebe-
volle Behandlung für den Rest ihres
Lebens sichern.

CftWI Hilfe

CftWI war entsetzt, als es von den
furchtbaren Torturen erfahren hat,
die Mitsos und Koukla in den ersten
Jahren ihres Lebens ertragen muss-
ten. Diese Bären verdienen ein fried-
liches Leben, frei von Qualen.
Arcturos bietet ihnen eine lebens-
lange liebevolle Obhut, die sie so
sehr benötigen, dafür allerdings, sind
sie auf unsere Hilfe angewiesen. Wir
unterstützen Arcturos durch die
Übernahme von Futterkosten, Gelder
für die Veterinäre und bei der
Erhaltung der Auffangstation.



Dieses Jahrwird Car e for the Wild Deutschland 10 Jahre alt. Wir blicken auf zehn sehr
erfolgreiche Jahre zurück. Durch die Unterstützung unserer tr euen Mitglieder und Paten 
konnten wir viel bewegen. Nachfolgend finden Sie einige Meilensteine unserer Tätigkeit.

1995 Gründung von CftW Deutschland am 23. März 1995

·CftW wird Mitglied des Species Survival Network (SSN)
Das SSN ist ein weltweiter Zusammenschluss von Naturschutzorganisationen, der 
sich zum Ziel gesetzt hat, gemeinsam die Anforderungen an das Washingtoner 
Artenschutzabkommen (CITES) zu verbessern

·Die erste Tatze erscheint

·Beginn der Zusammenarbeit mit dem David Sheldrick Wildlife Trust

·Start des Patenschaftprogramms

1996 ·Unterstützung für das Sweetwater Schimpansen Projekt mit Ausrüstung (u.a. Ferngläser)

·Hilfe für das Tigerprojekt (Indien), CftWübergibt Rucksäcke, Solartaschenlampen 
und Ferngläser

·CftW International stellt 2 LKW’s und 15 Motorräder für die Schutzpatrouillien bereit

1997 ·Projektunterstützung für die Tierwaisenstation mit Medikamenten und Ausrüstung

·Übergabe von Kleidung und Ausrüstung für Wildhüter des Kafue Nationalparks 
in Sambia

·Teilnahem an der CITES Konferenz in Simbabwe: Niederlage für den Artenschutz, 
Südafrikanische Elefanten verlieren höchsten Schutzstatus 

1998 ·Finanzielle Unterstützung des Patenschaftsprojektes

·Unterstützung Tsavo-Park zur Bekämpfung des großen Feuers am 16. Juni 1998, 
mit Ersatzteilen und Diesel für Fahrzeuge

1999 ·Erweiterung der Tierwaisenstation, 5000 DM Soforthilfe

· 10000 DM Hilfsgüter für Wildhüter

· 1500 DM Unterstützung für den Tsavo Nationalpark

2000 ·Teilnahme CITES Konferenz Nairobi: Zusammenarbeit mit der Bundeswehr 
wurden 800 Wildhüter mit Schuhen und Ausrüstung unterstützt – Gesamtwert über 
100000 DM, Übergabe in Nairobi im Rahmen einer großen Pressekonferenz im 
Gebäude der Vereinten Nationen (UNEP)

2001 · 10000 DM an den David Sheldrick Wildlife Trust

· Ithumba – das neue Hauptquartier für Wildhüter im Tsavo Park wird eröffnet
(Kosten 300000 DM, Care for the Wild International)

2002 · 5000 DM zur Unterstützung des Nairobi Nationalparks

2003 ·Dr. Barbara Maas von Care for the Wild International gelingt es, als eine der ersten 
ausländischen Privatpersonen nach Bagdad zu kommen, um den Tieren im dortigen 
Zoo zu helfen

·Unterstützung der Wildhüter in Kenia mit Sachspenden, (u.a. Ferngläser)

·Unterstützung des Patenschaftsprojekts mit Sachspenden

2004 · 22900 Euro Unterstützung David Sheldrick Wildlife Trust

· 1000 Euro Bagdader Zoo

· 1000 Euro Schneeleoparden

Sie sehen, auch eine kleine, ausschließlich ehrenamtlich arbeitende Gruppe kann viel bewegen.
Wir bedanken uns ganz herzlich, für alle Spenden und die großartige Unterstützung in den
letzten zehn Jahren und freuen uns auf eine weiterhin erfolgreiche Zusammenarbeit.

10 Jahre
Care for the Wild Deutschland



Unsere Arbeit haben 
unterstützt:

Aqua Wasseraufbereiter
GmbH

Postfach 1167
D-78048 VS-Villingen

Deutsche Papier
Glemsstraße 3

71254 Ditzingen

Kr eissparkasse Böblingen
Filiale Höfingen

Pforzheimerstraße 16
71229 Leonberg

Proair Charter GmbH
Echterdinger Str. 111

70794 Filderstadt-Bernhaus

Natural LIFE
Thomas Frank

Marketing und Vertrieb
Liegnitzer Str. 17

70825 Korntal
www.lr-thfrank.de

SeRudo-Reise
GmbH

Rathausplatz 2
59846 Sundern

Wir bedanken uns ganz
herzlich für Ihr e Hilfe!

Fragen zum 10-jährigen Bestehen
an Roland Witschel, Gründer und
Vorstandsvorsitzender von Care
for the Wild :

Wie kam es zur Gründung von Care
for the Wild Deutschland?
Den ersten Kontakt mit CftWI hatte
ich 1993 im Rahmen eines Meeres-
schildkrötenprojektes auf Sri Lanka.
1995 trat CftWI mit der Bitte an mich
heran, CftW in Deutschland zu
vertreten. Am 23. März 1995 wurde
dann CftW Deutschland gegründet.

Wenn du die letzten 10 Jahre zurück
denkst – was hat dich positiv über-
rascht?
Vor allem was eine kleine Gruppe,
die zudem ausschließlich  ehrenamt-
lich arbeitet, alles erreichen kann. 
Das betrifft nicht nur Spenden, die für
die einzelnen Projekte gesammelt
werden konnten, sondern auch die
politische Arbeit. Hier hat sich CftW
Deutschland auch international 
Anerkennung erworben.

Gibt es da Beispiele?
Während der Internationalen Arten-
schutzkonferenz (CITES) im Jahr
2000 habe ich Delegationsmitglieder
aus rund 30 Nationen in kleinen
Gruppen zu Daphne Sheldricks
Tierwaisenhaus geführt. Sie konnten
sich vor Ort selbst ein Bild über das
Projekt verschaffen. Sie waren aus-
nahmslos begeistert.

... negative Erfahrungen?
Mit welcher Unverfrorenheit Japan
versucht, andere Nationen zu er-

pressen oder sich Stimmen bei den
Regierungskonferenzen erkauft. Das
geschieht beinahe öffentlich und
nahezu unbehelligt. Es ist mir unbe-
greiflich, warum nichts gegen diese
Schiebereien unternommen wird.
Negativ war auch der Konflikt mit
der Firma Jack Wolfskin, die sich
wegen des Verkaufs von rund 100 
T-Shirts mit unserem Vereinslogo
genötigt sah, uns in einen Prozess zu
ziehen, der den Verein beinahe 
ruiniert hätte. Tolle Leistung für
einen international tätige Firma.
Bravo!

Was hast du persönlich aus diesen
Jahren für dich mitgenommen?
Erlebnisse in der Natur, wie eine
Nacht im Zweimannzelt inmitten
eines Löwenrudels oder Tigersuche
zu Fuss im indischen Dschungel.
Zudem hatte ich die Möglichkeit, ein-
malige Menschen kennen zu lernen,
denen ich sonst niemals begegnet
wäre. Von  Naturschützern wie
Daphne Sheldrick bis zu Wildhütern,
die gleichermaßen ihr Leben zum
Schutz der Tiere riskieren oder
Persönlichkeiten wie dem Maharadja
von Madja Pradesh.        

Was wünscht du dir für die
Zukunft?
Das es uns gelingt, das Bewusstsein
der Menschen für die Wichtigkeit des
Artenschutzes zu schärfen. Wenn
allein erreicht werden könnte, dass
alle Urlauber auf Souverniers von
artgeschützten Tieren und Pflanzen
verzichten, wäre das einen riesigen
Sprung nach vorne. 

Das CftW-Team:Roland Witschel, Philip Herdeg, Matthias Wöhler, Thomas Frank, 
Cathrin Hoffmann, Tanja Plecko, Nicole Haberhauer

10 Jahre
Care for the Wild Deutschland



6

Doppelter Geburtstag
für Shida

Shida, ein verwaistes Spitzmaul-
nashorn, hatte gleich doppelten
Grund zum Feiern. Er wurde ein
Jahr alt und bekam sein erstes
Horn.
Shida war erst zwei Monate alt, als
er vorletztes Jahr bei seiner ster-
benden Mutter gefunden wurde.
Das junge Nashorn konnte gerade
noch vom Kenia Wildlife Service
vor einigen Hyänen gerettet wer-
den, die ihn und seine Mutter
umzingelt hatten. Danach wurde er
zum David Sheldrick Wildlife
Trust in Nairobi gebracht. Shida ist
jetzt eng verbunden mit seinen
menschlichen Leihmüttern, die
sicher stellen, dass er all die nötige
Obhut und Aufmerksamkeit
bekommt, die er braucht. Shida’s
Tag beginnt um 6 Uhr morgens mit
einer Flasche Milch. Danach
schlendert er zur “öffentlichen”
Nashorn Toilette, um die
Witterung derer aufzunehmen, die
nach seinem letzten Besuch in die-
ser Gegend waren. Nashörner
gehen dafür immer an die gleichen
Plätze. Danach erfolgt ein 
energisches durch-die-Gegend-
Rennen, das immer mit freudigen
Luftsprüngen endet. Shida trottet
dann zurück zu seinen Pflegern,
damit sie ihn zu seinem täglichen
Schlammbad begleiten. Eine von
Shida’s Bewunderern ist die leiten-
de Direktorin von CftWI, Dr.
Barbara Maas, die  ihn letztes Jahr
zum ersten mal getroffen hat.
“Diese kleine Persönlichkeit
hinterließ bei mir einen tiefen
Eindruck. Nach einer kurzen
Begrüßung legte er den Kopf in
meinen Schoß und es war um mich
geschehen.”

Afrika 
hautnah!

Erleben Sie den Tsavo-Ost-National-
park von seiner schönsten Seite im
Tarhi-Öko-Camp.

Im Zelt in der Wildnis und trotzdem
nicht auf Luxus verzichten müssen –
geht das? Das Tarhi-Öko-Camp
bietet Ihnen komfortable Unterkünfte
und  hervorragenden Service in
einmaliger Umgebung. 

Unsere Zelte sind alle mit Betten,
Toilette und Dusche ausgestattet. 

Sie können sich in unserem Zelt-
restaurant verwöhnen lassen . . . 

oder den Abend am Lagerfeuer -
genießen. 

Deutschsprachige Leitung 
Kontakt:
kedev@africaonline.co.de  
Tel. 00254-72673906 

Mehr Sicherheit 
für Nashörner

Von Care for the Wild Inter -
national (CftWI) gesponserte
Untersuchungen über Nashorn-
wilderei in Nepal belegen, dass
die Wilderei durch neue 
Antiwilder er-Strategien nahezu
zum Erliegen gekommen ist.
Ein Bericht des internationalen
Experten für Nashornhandel 
Dr. Esmond Bradley-Martin ergab,
dass in der Zeit vom Juli bis
Dezember 2003 nur ein Nashorn im
Nepal Chitwan Valley Park gewil-
dert wurde. Im Januar 2000 dage-
gen, waren es noch 91 Nashörner,
die von Wilderern abgeschlachtet
wurden. Nepal´s Nashorn Schutz-
programm war das erfolgreichste
auf der Welt. Von 1960 stieg die
Zahl der Nashörner von 95 bis auf
612 Exemplare im Jahr 2000 an.
Damals trugen maoistische
Rebellen zum Zusammenbruch von
Gesetz und Ordnung in Nepal bei.
Die Nepalesische Armee, welche
für den Schutz der Nashörner
verantwortlich ist, konzentrierte
sich auf andere Aufgaben.
Fehlende Gelder und schlechte
Kommunikationsmittel verstärkten
die Verwundbarkeit der Nashörner
durch Wilderer.
Daraufhin wurden die neuen Anti-
wilderer Strategien in Kraft gesetzt:
Die Verantwortlichkeit wurde in
feste Hände gelegt, mehr Gelder für 
Informationsarbeit und Personal
bereitgestellt, ein neues Treibstoff-
verteilsystem eingeführt, die Tele-
kommunikation verbessert und die
Zusammenarbeit mit der Öffent-
lichkeit verstärkt, um potentielle
Wilderer zu identifiezieren.



Umsiedlung der
Schneeleoparden
Zwei weibliche Schneeleo-
parden Alcu und Bagira, haben
ein neues Zuhause in Kirgisien
bekommen. Kirgisien ist Teil
der ehemaligen UDSSR.
Diese seltenen Tiere wurden
2002 als siebenmonatige Babies
gerettet. Ein Eliteteam aus
Rangern, die Gruppa Bars, unter-
stützten CftW in Zusammen-
arbeit mit dem deutschen NABU.
Die Kleinen wurden gefunden,
als sie sterbend und gefesselt in
einem dreckigen Holzschuppen
von Hunden bewacht wurden.
Alcus linke Vorderpfote war
durch eine Falle verwundet
worden. An Bagiras Vorderpfote
fehlten zwei Zehen. Ein Händler
der im Nachhinein von Gruppa
Bars verhaftet wurde versuchte,
die schrecklich verwundeten
Tiere für 20000 Euro zu ver-
kaufen, eine Riesensumme in
Kirgisien. 

Ein besseres Leben

Doch durch die Rettung hat sich
das Leben von Alcu und Bagira
völlig verändert. Dank der
weitergeleiteten Spenden der
Mitglieder von CftWkönnen die
Beiden jetzt das neue Schnee-
leopardengehege nutzen. Es liegt
hoch in den Bergen des Issyk-Kul
Reservates, das sich 2400 Meter
über den Meeresboden erhebt.
Das eingezäunte Gebiet wird
durch einen 
natürlichen Fluss durchzogen und
hat eine sichere Höhle aus
Steinen. Die Höhle wurde extra
so angelegt, dass der Fluss sie
unterirdisch durchfliesst. Denn 
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Schneeleoparden brauchen im
Sommer zusätzliche Kühlung.
Ein Mitarbeiter von CftW
besuchte die Anlage letzten
August: “Es war toll, Alcu und
Bagira in einer solch atemberau-
benden Umgebung zu beobach-
ten. Ich glaube, dass wir das beste
Gehege für Schneeleoparden
geschaffen haben, dass es zur
Zeit auf der Welt gibt. Unsere
Spender können stolz auf sich
sein. Es ist ein herrlicher Anblick,
wie friedlich die Beiden heute
jeden Tag an ihrem Aussichts-
punkt sitzen und die ganze
Gegend überschauen! Das neue
Gehege liegt nahe ihrer Geburts-
stätte. Deshalb haben sie auch
keine Probleme, sich hier einzu-
gewöhnen.”

Der Kampf gegen die Wilderei

CftW unterstützt Gruppa Bars
weitere Arbeit in Kyrgistan. Seit
1999 verhaftete das Team aus gut
ausgebildeten Rangern, das von
der kirgisischen Regierung ins
Leben gerufen wurde, an die 150
Wilderer und Fallensteller. Die
Gruppe hat nebenbei 400 illegal
gekaufte Waffen sichergestellt,
650 Fallen zerstört und 18 Pelze
beschlagnahmt. Die letzte Aktion
des Teams fand im September
statt; dabei wurden fünf Schnee-
leoparden gerettet. 

Safaris 
in Kenia! 

Wir holen Sie am Flughafen ab,
bringen Sie zum Hotel, organisieren
einen Besuch von Daphne Sheldricks
Tierwaisenstation oder stellen Ihnen
eine komplette Wunschsafari zu-
sammen. 
Kontakt:
Office Tel: 25 42 22 76 80/21 97 18 
Fax: 25 42 21 97 17 
Mobile: 07 22/33 07 86  
P.O.BOX 34334 00100 NAIROBI 
E-Mail:
buyflycftw@africaonline.co.ke
oder über Care for the Wild 
Tel. 0711/8 38 6715

Buy 
& 

Fly

CftWI hilft Meer esschildkröten
Entlang der tansanischen Küste trifft
man auf fünf von insgesamt sieben
Arten von Meeresschildkröten.
Das Projekt setzt vor allem auf die
Integration der Bevölkerung. Die
Kommunen bekommen finanzielle
Unterstützung für jedes geschützte
Nest, aus dem Meeresschildkröten
schlüpfen.

Freilassung einer Meeresschildkröte
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Der kleine Elefant wurde letztes Jahr
mit drei weiteren Waisen von der
Auswilderungsstation in Voi nach
Ithumba im Norden des Tsavo-
Nationalparks in Kenia umgesiedelt.
Der Umzug wurde, um zu große
Aufregung unter den Tieren zu
vermeiden, bereits Monate vorher
sorgfältig geplant und vorbereitet.
Man trainierte mit den Tieren unter
anderem immer wieder das Ein-
steigen in einen Transportwagen,
damit sie ihre Angst vor dem fremden
Ding verlieren.

Süße Verlockung

Elefanten freiwillig in einen Trans-
portwagen zu bekommen ist kein
leichtes Unterfangen. Mulika und
ihre Freunde Nasalot, Yatta und
Kinna wurden mit Leckereien wie
Rohrzucker, getrockneter Kokosnuss
und Milchflaschen zum Einsteigen
überredet. Der Trick funktionierte.
Innerhalb weniger Minuten war
Mulika im ersten Transporter, gefolgt
von Nasalot, dann waren beide auch
schon auf dem Weg ihrer dreistün-
digen Reise nach Ithumba. Kinna und
Yatta dagegen waren sehr zurück-
haltend und mussten erst noch
beruhigt werden, bis sie sanft dazu
ermutigt werden konnten, doch noch
in den Transporter zu steigen. 
Am Ende der Tour wartete auf alle
Reisenden eine freudige Über-
raschung. Als Teil des Umsiedlungs-
plans wurden an diesem Tag sechs
weitere Waisenkälber von der
Tierwaisenstation in Nairobi nach
Ithumba transportiert. Mulika und die
anderen drei waren entzückt, jüngere
Elefanten zum spielen und bemuttern
zu bekommen. Das Pflegepersonal
war sehr gerührt von der Zuneigung,

die die “großen” Elefanten den klei-
neren Kälbern entgegen brachten.
Am Abend nach dem Umzug sah
Mulika ständig nach den Jungen. Sie
hielt die kleineren Elefanten davon
ab, den elektrischen Zaun zu
berühren, der das gesamte Schutz-
gebiet umfasst. Die Beobachter
berichteten von einem sehr einfühl-
samen Schauspiel. Am nächsten Tag
waren Mulika und die älteren
Weibchen damit beschäftigt, sich um
die Kälber zu kümmern. Zweifellos
dachten sie an ihre eigenen Er-
fahrungen in Voi. Dazu trafen sie
noch einen alten Bekannten – Imenti.
Ein zehn Jahre alter Bulle, welcher
vorher aus Voi nach Ihtumba um-
gesiedelt wurde. Damit stand jetzt
schon fest: Die Umsiedlung war
erfolgreich!

Jahrelange Freundschaft

CftWI arbeitet seit 18 Jahren mit dem
David Sheldrick Wildlife Trust
zusammen – das längste Projekt von
CftWI überhaupt. In den letzten zehn
Jahren hat CftWDeutschland in
Zusammenarbeit mit CftWI unter
Anderem Kleidung und Ausrüstung
für das Pflegepersonal und die
Wildhüter organisiert. Dazu noch
Futtervorräte und Medizin für die
Waisenelefanten gesponsert und
vieles mehr. Dies konnte nur durch
unsere treuen Paten, Mitglieder,
Spender und Sponsoren ermöglicht
werden. Herzlichen Dank!

Sie möchten einen unserer Waisen-
elefanten adoptieren? Ein Paten-
schaftsformular finden Sie auf der
folgenden Seite. Weitere Infor-
mationen finden Sie auf unserer
Homepage: www.careforthewild.de

Mulika ist ein vier Jahre alter Waisenelefant. Sie gehört zum Care for
the Wild International (CftWI) Adoptions-Programm und ist ihrer
Rückkehr in die Wildnis wieder einen großen Schritt näher gekom-
men. Das ist nurdurch die liebenswürdige Unterstützung derCftWI
Paten, Sponsoren und der engagierten Arbeit des David Sheldrick
Wildlife Trusts möglich.

Willkommen
zurück Dika!

Dika ist ein sechzehn Jahre alter
Elefantenbulle, der als drei Monate
altes Baby verletzt und verängstigt in
der Pflegestation des David
Sheldrick Wildlife Trust aufgenom-
men wurde. Im April letzten Jahres
überraschte er das Pflegepersonal mit
einem unerwarteten Besuch. Er
schlenderte gerade durch eine Herde
Waisenelefanten der Tsavo Tier-
pflegestation, als er entdeckt wurde.
Seine alten Bekannten, Emily und
Aitong begrüßten ihn mit erhobenen
Rüsseln. 
Dika kam 1988 in die Tierwaisen-
station in Nairobi, weil seine Mutter
und weitere Elefanten der Herde 
von Wilderern erschossen wurden.
Alleine und total verängstigt flüchte-
te er in einen Dornenbusch, der seine
empfindliche Haut aufriss. Die Wun-
den brauchten Monate um zu verhei-
len, doch das psychische Trauma
konnte er erst nach langer Zeit über-
winden. Heute kann Dika in Freiheit
das über 20 000 Quadratkilometer
große Gebiet des Tsavo National-
parks durchstreifen. Aber gelegent-
lich macht er einen Besuch in der
Auswilderungsstation, um Pfleger
und andere Waisen zu treffen. 
In den vergangenen Jahren ist er auch
zurückgekehrt, wenn er Hilfe be-
nötigte. Im Jahr 2000 erschien er mit
einer Schlingfalle am Bein, die er
hinter sich herzog. Das Bein war von
der Schlinge tief eingeschnitten und
entzündet. Trotz dieser schmerzvol-
len Entzündung erlaubte er seinen
ehemaligen Pflegern die Schlinge zu
entfernen und die Wunde zu säubern.
Er zeigte sein Vertrauen, indem er
jeden Tag zu weiteren Behandlungen
kam, bis seine Wunde verheilt war.
Elefanten vergessen niemals.

Durch Ihre Spenden können wir
Elefanten wie Dika eine neue
Chance geben, wiederin Freiheit
in den Tsavo Nationalpark zurück
zu kehren.
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Natumi: weiblich, geb.
Februar 1999. Sie war
nur 6 Wochen alt, als

ihre Herde eine mensch-
liche Siedlung durchquerte.

Tragischerweise wurde ihre Mutter
dabei erschossen. Sie kam in die
Waisenstation von Nairobi.

Icholta: weiblich, geb.
August 1999. Sie wurde
aus einem austrocknen-

den Schlammloch ge-
rettet. Im Mai 2000 wurde

sie in den Tsavo-Park umgesiedelt.  

Tsavo:männlich, geb.
Juli 1999. Er wurde
gefunden, als er alleine

an der Strasse von Mom-
basa nach Nairobi entlanglief.

Da er bereits 2 Jahre alt war, wurde er
direkt in die Auswilderungsgruppe in
den Tsavo-Park gebracht. 

Mulika: weiblich, geb.
März 2000. War erst
sieben Monate alt, als

ihre Mutter von Wilderern
getötet wurde. Sie ist sehr

sanftmütig und fürsorglich.

Aitong: weiblich, geb.
November 1994. Wurde
auf der Flucht von ihrer

Herde niedergetrampelt.
Übernimmt zwischenzeit-

lich auch schon Fürsorge für die ganz
Kleinen.

Shida: männlich, geb.
August 2003. Seine
Mutter musste einge-
schläfert werden, da ihre

Zähne so abgenutzt waren,
dass sie qualvoll verhungert wäre.

PPAATENSCHAFTSANTRAGTENSCHAFTSANTRAG
(Bitte das Formular in Druckbuchstaben ausfüllen)
Ich möchte Daphne Sheldricks Tierwaisenstation unterstützen. Deshalb übernehme/verschenke ich eine
Patenschaft füreinen Elefanten/ein Nashorn. Die Patenschaft kann jederzeit gekündigt werden. Sie beinhaltet
eine Urkunde mit dem Foto meines Schützlings und ein VHS-Video überdie Auswilderungsstation. Zusätzlich
erhält der Pate einen Patenschaftsausweis, mit dem erberechtigt ist, die Auswilderungsstation im Tsavo-
Nationalpark zu besuchen. DerZugang zur Station ist ausschließlich mit dieserKar te möglich. Einmal jährlich
erhalten Sie einen Zwischenbericht überIhr Patenkind. 

Ich möchte eine Patenschaft fürdas Tier: übernehmen          verschenken 

Name und Adr esse derPatin/des Paten (nurbei Schenkung):

Name/Vorname E-Mail 

Straße PLZ Ort 

Name und Adr esse derAntragstellerin/des Antragstellers:

Name/Vorname E-Mail 

Straße PLZ Ort 

Bitte schicken Sie alles an:         Antragsteller/in  Pate/Patin        (nur bei Schenkung)

Für die Patenschaft möchte ich folgenden Betrag geben:                 

Euro (Mindestbetrag 35 Euro pro Jahr) Verrechnungsscheck liegt bei

Einzugsermächtigung

Konto Nr. BLZ 

Bankverbindung Unterschrift Einzug  

Datum Telefon 

Wenn Sie derAufzuchtstation von Daphne Sheldrick helfen wollen, können Sie eine symbolische Teilpatenschaft füreines
der Waisentiere übernehmen. Bitte füllen Sie den nachstehenden Patenschaftsantrag aus und senden Sie ihn an: Care for
the Wild Deutschland, LandauerStraße 57/A, 70499 Stuttgar t. Wir danken Ihnen ganz herzlich für Ihr e Unterstützung. 
Sollten Sie noch Fragen haben, können Sie uns unter: 07 11/8 38 6715 (Do. ab 19 Uhr) anrufen, oderuns eine E-Mail
schicken: careforthewild@onlinehome.de, weitere Informationen finden Sie auch unterwww.careforthewild.de



CftWI (Care for the Wild Inter-
national) hat sich mit einer weltwei-
ten Koalition von Umweltschützern
zum Great Ape Survival Project
(GRASP) zusammengeschlossen, um
dieses Ziel zu erreichen.
GRASP wurde im Jahr 2001 vom
United Nations Environment Pro-
gramme (UNEP) gegründet, um die
vom Aussterben bedrohten großen
Af fenarten wie Gorillas, Schim-
pansen und Orang-Utans zu retten.
Seit dieser Gründung hat CftWI
wichtiges Informationsmaterial zur
Verfügung gestellt, sowie Bilder von
den Wildlife-Künstlern Michael
Jackson und Alan Hunt für Auktionen
gespendet. Wir arbeiten mit GRASP
zusammen, um Möglichkeiten zu fin-
den, wie das Abschlachten der
Menschenaffen verhindert werden
kann. CftWI unterstützt die For-
derung der EU nach sofortigem
Handeln. Eine Resolution fordert alle
166 Länder, die das Artenschutzab-
kommen unterzeichnet haben auf,
alles Erdenkliche zum Schutz unserer
nächsten Verwandten beizutragen.
Das Übereinkommen regt dazu an,
sich die extreme Gefahr für die

Menschenaffen bewusst zu machen.
Weiterhin sollen finanzielle Mittel
zur Verfügung gestellt werden, um
globale Strategien zu entwickeln.
Außerdem sind die Regierungen auf-
gefordert, alles zu tun was in ihrer
Macht steht, um den illegalen Handel
mit Affenfleisch zu stoppen. Dieser
wichtige Beschluss wurde von der
Artenschutzkonferenz angenommen
und schafft klare Ziele zum Schutz
der letzten 105 000 Schimpansen,
130 000 Gorillas und 10 000 bis
25000 Bonobos dieser Welt. Gleich-
zeitig hat der britische Umwelt-
minister Elliot Morlay 30000 Euro
genehmigt, um die gesetzliche
Durchsetzung von GRASPin Zentral
Afrika zu unterstützen.

Gute Nachrichten für Menschenaffen
Naturschützer sagen voraus, dass in den nächsten 10 bis 20
Jahren die meisten Menschenaffen ausgerottet sein könnten,
sofern es nicht durch große Gemeinschaftsprojekte gelingt,
den Populationsrückgang aufzuhalten.

Sweetwater
Schimpansen
Schutzgebiet

CftWI (Care for the Wild Inter-
national) hat das Sweetwater Schim-
pansen Schutzgebiet durch die
Finanzierung von wichtigen Repara-
turen der Af fenhäuser unterstützt.
Außerdem wurde ein Solarstrom-
generator und Sicherheitszäune zur
Verfügung gestellt.
Sweetwater wurde 1993 als Unter-
kunft für Schimpansen gegründet,
die Opfer des Handels geworden
waren. Das 214 Hektar große Gebiet
ist das Zuhause von 34 geretteten
Schimpansen; es ist die größte Ein-
richtung dieser Art auf der ganzen
Welt. CftWI übernahm die Aufgabe,
sich um diese Tiere zu kümmern, die
sonst keine Perspektive hätten. Wir
unterstützen das Sweetwater Projekt
bereits seit 1994.

Das Zentrum für Tier-Rehabilitation
und Ausbildung (CARE) in der
Limpopo Provinz wurde vor über 20
Jahren von Rita Miljo gegründet. Rita
erstaunte Wildtier-Experten mit
ihrem Talent, verwaiste Paviane auf-
zuziehen und sie erfolgreich wieder
auszuwildern. 2002 stellte sie eine
Gruppe von 18 verwaisten Pavianen

zusammen und entließ sie im glei-
chen Jahr in die Freiheit. Die Tiere
integrierten sich in eine wild lebende
Gruppe und gründeten ihr eigenes
Territorium.
“Die Rettung und Rehabilitation der
Paviane ist ein extrem komplizierter
Prozess. Sagt Barbara Maas, die Rita
2003 besuchte. “Rita ist eine bemer-

kenswerte Frau mit einem einzigarti-
gen Händchen für Paviane. Ihre
unglaubliche Begabung und ihre
Liebe zu den Tieren hat den Pavian-
waisen, die zu CARE gebracht
wurden die Chance ermöglicht in die
Wildnis zurückzukehren, wo sie auch
hingehören. Ohne Rita hätten sie
keine Chance gehabt.

Pavian-Waisen auf dem Weg in die Freiheit
Ein Südafrikanisches Schutzgebiet, in dem man sich auf die Rettung und Rehabilitation von
Pavianen spezialisiert hat, wurde von CftWI mit 800 Euro unterstützt.
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Mehr als 20000 wilde Tiere werden
jährlich in der Maasai Mara durch
Schlingfallen verstümmelt oder getö-
tet. Bis zu 58 % dieser Tiere gehen in
den illegalen Handel mit Busch-
fleisch.
“Viele der gefangenen Tiere werden
nicht als Nahrung für die ortsansässi-
gen Familien verwendet, sondern als
Buschfleisch verkauft und erzielen
hohe Preise auf den afrikanischen
Märkten und in Restaurants. Wilderei
und Handel mit Buschfleisch ist
eigentlich verboten. Schlingfallen
verursachen schlimme Verletzungen
und einen grausamen Tod, wenn die
Tiere versuchen sich von ihren
Qualen zu befreien,” sagt Dr. Barbara
Maas.

Zusammenarbeit

Das CftWI Anti-Fallenprojekt in der
Maasai Mara, ist eine Zusammen-
arbeit mit dem Anne K. Taylor Fund.
Eine Organisation, die seit 1999
daran arbeitet, die Wilderei in dieser
Gegend in Grenzen zu halten. Sie
beschäftigt 20 Maasai Stammes-
angehörige von allen Gemeinden, die
um den Park angesiedelt sind als
Teilzeit-Pfadfinder, um sich Unter-
stützung für das Projekt zu sichern.
Informationsmaterial wird in 11 loka-
len Schulen zur Verfügung gestellt.
Das Maasai Mara Reservat umfasst
1800 Quadratkilometer. Im Gegen-
satz zu den Nationalparks in Kenia
fällt es nicht unter die Zuständigkeit
des Kenia Wildlife Service (KWS).

Das bedeutet, dass alle Initiativen
gegen die Wilderei privat organisiert
und finanziert werden müssen.
Die Maasai in der Mara sind Hirten,
die gewöhnlich kein Wild jagen.
Stattdessen nutzen sie das Fleisch
ihrer Kühe. Jedoch dürfen andere
Stämme auf Maasai-Land siedeln. Sie
fangen mit den Schlingen alles vom
Perlhuhn bis zum Elefanten für eige-
nen Konsum und zu kommerziellen
Zwecken. Sie nutzen auch Hunde, um
Wildtiere in Gebiete mit tödlichen
Schlingfallen zu treiben.

Fallen töten wahllos

Wilderer stellen die Schlingfallen aus
jedem Draht her, den sie finden kön-
nen. Das können Telefonkabel,
Maschendrahtzaun und sogar heraus-
gelöster Draht aus Autoreifen sein.
Da Fallen nicht zwischen Tierarten
unterscheiden, verursachen sie den
Tod und die Verletzungen vieler
unbeabsichtigt gefangener Tiere, wie
Löwen, Leoparden, Hyänen und
sogar Elefanten. Elefanten werden oft
von Schlingen verletzt, die an
Wasserstellen und in Flussbetten ver-
steckt sind. Fallen können zu perma-
nenten Verstümmlungen führen. Sie
hinterlassen Elefanten, die sich nicht
mehr selbst ernähren können, nach-
dem ihre Rüssel abgeklemmt oder
verletzt wurden.
“In der Maasai Mara haben viele
Elefanten auf diese Weise einen Teil
ihres Rüssels verloren. Jeder, der die
schreckliche Wahrheit nicht kennt

glaubt vielleicht, dass die Maasai
Mara eine besondere Art Elefanten zu
bieten hat. Sie wissen nicht, das diese
Verstümmlungen das Ergebnis
menschlicher Grausamkeit und Gier
sind,” sagt Dr. Maas. 

Anti-Fallen Erfolg

Die Folgen für Tiere, die unglück-
licherweise in Schlingfallen geraten
sind zu schlimm, um einfach wegzu-
sehen. Hunderttausende Tiere werden
durch diese tückischen Fallen jährlich
zu Opfern. Es ist deshalb höchste
Priorität für CftWI, die Tiere vor die-
sen Schicksal zu bewahren.
CftWI will nun versuchen, die töd-
liche Kraft der Fallen umzukehren.
Anstatt die konfiszierten Fallen zu
zerstören, werden sie für einen guten
Zweck benutzt. Ein junger keniani-
scher Handwerker fertigt aus ihnen
Wildtierskulpturen wie Warzen-
schweine, Elefanten und Giraffen an.
Die Skulpturen werden verkauft und
der Gewinn in die Anti-Wilderer
Kampagne investiert. 

Kampagne gegen Schlingfallen
Dank der großzügigen Unterstützung unserer Spender, konnte CftWI (Car e for the Wild International)
20000 Euro für ein Projekt einsetzen, mit dem das illegale und willkürliche Abschlachten tausender
Tiere in der Maasai Mara (Kenia) gestoppt werden soll.

Anti-W ilderer-Fallen Erfolge
· Jahr 2000: es wurde ein Patrouillenfahrzeug für das Anti-Fallen Team im Tsavo-Ost und Nairobi Nationalpark gesponsert

·Seit Juni 2003: Finanzielle Unterstützung für neu eingerichtete Patrouillen in der Region Tsavo, die jeden Monat durch-
schnittlich 200 Fallen beseitigen

· Februar und März 2004: 286 Fallen wurden entfernt, 20 illegale Holzkohlebrennöfen zerstört. In nur 6 Tagen wurden 
11 Wilderer im Tsavo Nationalpark verhaftet. 6 weitere erhielten mündliche Verwarnungen von der lokalen Verwaltung.

Skulpturen aus Schlingfallen

Roland Witschel mit beschlagnahmten SchlingfallenElefant als Opfer von Schlingfallen in der Maasai Mara
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CftWI setzte sich auf derdrei-
zehnten CITES in Bangkog
für mehr als zwanzig ver-
schiedene Handelsverbote ein.
CITES unterhält ein Lizenzsystem
über Im- und Exporte und führt eine
Liste der Tiere und Pflanzen, die vom
internationalen Handel betroffen wer-
den. Diese Liste unterteilt sich in drei
Abschnitte, die Anhänge I, II und III.
Eine Eintragung in Anhang I verbie-
tet jeglichen internationalen Handel.  
CITES beschließt sowohl Locker-
ungen als auch Verschärfungen der in
der Liste stehenden Tier- und
Pflanzenarten. 
Der Vorstand von CftWI in England,
Dr. Barbara Maas, sprach sich gegen
eine Reihe von Änderungsvorschlä-
gen aus, von denen zwei aus Japan
kamen. Diese forderten den Handel
mit Minke-Walfleisch auszuweiten
und die Wiedereinführung des
kommerziellen Walfangs zu be-
schleunigen. 
Sie richtete sich auch gegen eine
Eingabe aus Namibia welche
Namibia den Verkauf von Jährlich
2000 kg Elfenbein gestatten. 
“Obwohl CITES den internationalen
Elfenbeinhandel seit 1989 verboten
hat und dadurch die Elefanten vor der
völligen Ausrottung bewahrte, gibt es
in den letzten Jahren eine langsame,
aber unaufhaltsame Veränderung in
CITES. Viele Teilnehmerländer sind
wieder davon überzeugt, dass der
Handel generell den Tierschutz
begünstigt. Besonders auf der CITES
Konferenz 2004 wurde dieses neue
Denken offensichtlich. “CftWI wird
alles in seiner Macht stehende tun,
um diesen Meinungsumschwung auf-
zuhalten und wieder umzukehren”,
sagte Dr. Barbara Maas. 
Obwohl es auf der einen Seite viele
positive Resultate im Tierschutz gab,
fielen dennoch einige Tierarten der
Bequemlichkeit, allgemeiner Ver-
wirrung oder einer organisierten
schlechten Information zum Opfer.

Trophäenjagd und 
die Nutzung der Natur

Zwei Vorschläge, die Trophäenjagd
auf die schon stark gefährdeten
Spitzmaul-Nashörnern zu erlauben,
wurden angenommen. Man gehe
davon aus, dass diese Maßnahme den
Schutzstatus der Nashörner vergrö-
ßern würde. 

Dass es nur noch 3610 Spitzmaul-
Nashörner in Afrika gibt und dass
nach neusten Informationen seit 2002
nochmals 230 Nashörner getötet wur-
den, hätte eigentlich bei allen
Beteiligten die Alarmsirenen auslö-
sen müssen. Aber die Lobby der
Trophäenjäger war dieses Jahr
besonders stark vertreten. Finanziell
extrem gut ausgestattet und nur ihre
kommerziellen Interessen verfol-
gend, scheuten sie sich nicht, viele
Diskussionen durch den fast schon
unverschämten Gebrauch von Fehl-
informationen zu beeinflussen. 
Wale, so wurde erklärt, würden insge-
samt mehr Fisch fressen als der
gesamte internationale Fischfang fan-
gen könnte. Dadurch würde die
Versorgung der Menschheit mit
Nahrungsmitteln gefährdet. Dass
diese Gerüchte nicht stimmen, wurde
schon von einigen weltweit arbeiten-
den Experten bewiesen; dennoch
hören die Unterstützer der Trophäen-
lobby nicht auf, sie bei jeder sich bie-
tenden Möglichkeit zu wiederholen.
Wenigstens wurden die Vorschläge
Japans, die den Walhandel betrafen,
abgelehnt. Aber sicherlich stehen
diese nächstes Jahr wieder auf der
japanischen Wunschliste.    

Was ist der Elfenbeinhandel 
wirklich wert? 

Auf dieselbe Art und Weise wird
schon seit 1999 in Hinsicht auf den
Elfenbeinhandel argumentiert, er sei
sehr wichtig für den Schutz der
Elefanten und die Entwicklung des
südlichen Afrikas. Die Einkünfte
durch den Handel würden, so behaup-
tete zumindest Namibia, zum größten
Teil in die lokale Entwicklung und
das “Managment” der Elefanten flie-
ßen. Der entsprechende Antrag geht
sogar so weit, dass behauptet wird,
“Namibia sehe, zusammen mit ande-
ren südafrikanischen Ländern, die
Abwesenheit des Elfenbeinhandels
als größte Bedrohung für die
Elefanten der Region.” 
Jedoch wurde zu solchen Anträgen
noch niemals eine nachvollziehbare
Analyse beigefügt, die beweisen
könnte, dass diese Argumente wenig-
stens im Ansatz stimmten. CftWI ließ
eine Untersuchung durchführen, wie-
viel Geld Namibia in etwa durch den
jährlichen Verkauf von 2000 kg
Elfenbein wirklich verdienen könnte.
Rechnet man alle Posten auf, vor

allem die 70500 US $ für Lagerung
und Sicherheit jedes Jahr, sind die
erzielten Gewinne höchstens noch
mäßig. Selbst bei einer großzügigen
Schätzung des erzielten Verkaufs-
preises kam die Studie nur auf einen
Reingewinn von 66294 US $. 
Im Vergleich dazu: Ausländische
Touristen bezahlten im Jahr 2003
sage und schreibe 778843 US $ für
die Benutzung der verschiedenen
Camps und einheimischen Führer;
594666 US $ wurden durch Partner-
schaften mit den Lodges erwirtschaf-
tet. Schließlich und endlich kommen
noch 99227 US $ dazu, die durch
finanzielle Spekulationen verdient
wurden. 
Zudem gelangte das Generalsekre-
teriat der CITES zu der Annahme,
dass bei den berichteten Mengen
anfallenden Elfenbeins in Namibia
wohl eher eine Handelskapazität von
900 kg für den jährlichen Export aus
Namibia angenommen werden
könne. Dieser kleine aber feine
Unterschied macht etwa 87 getötete
Elefanten mehr im Jahr aus. 
Dies alles rückt die ganze Debatte
über die finanzielle Nutzung der
Wildnis in ein sehr fragwürdiges
Licht. CftWI glaubt, dass es ungleich
mehr Sinn für Namibia machen
würde, sich das Geld für die
Lagerung und Bewachung des
Elfenbeins zu sparen und die stetig
wachsenden Elfenbeinlagerbestände
in regelmäßigen Abständen zu
vernichten. 
CftWI machte diese Informationen
allen CITES-Abgeordneten in einem
Report zugänglich. Vielleicht auch
deshalb sprachen sich viele zentral-
afrikanischen Länder vehement
gegen die Erweiterung des Elfenbein-
handels aus. Namibias Vorschlag
wurde abgelehnt – für dieses Mal.
Trotz dieser Schlappe schaffte es
Namibia, den Handel mit “Ekipas”
durchzusetzen. Ekipas sind traditio-
nelle Trinkgefäße aus Elfenbein –
also Elfenbeinhandel durch die
Hintertür. 
Die EU enthielt sich einfach mit ihren
starken 25 Stimmen. Amerika stimm-
te sogar dafür – gegen die öffentliche
Meinung im eigenen Land. 
Ein Abstimmungsergebnis, das für
die Zukunft keine große Hoffnung
aufkommen lässt.
Die Tabelle zeigt, überwas 2004 bei
der CITES entschieden wurde.
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Die Highlights der CITES 2004:
Afrikanischer
Elefant

Breitmaul
Nashorn

Abgelehnt

Angenommen

Angenommen

Angenommen

Menschenaffen

Vögel

Verbesserter Schutz,
Handelsüberwachung und
nationale wie internationale
Schutzmaßnahmen

Blaukappen Amazone
Internationales Handels-
verbot 
Vorgeschlagen von Mexiko 

Alle Menschenaffen sind von der
Ausrottung bedroht. Nationaler und
internationaler Handel stellen
Gefahren dar.

Der Schutz ist sehr wichtig, weil der
Handel mit exotischen Haustieren
unkontrollierbar ist. 

Angenommen

Angenommen

Meeressäuger Minke Wal:
Internationaler Handel mit
dem Fleisch
Vorgeschlagen von Japan

Irawadi Delphin:
Internationales Handels-
verbot
Vorgeschlagen von Thailand

Die letzten Populationen leiden unter
der bisherigen Ausnutzung. Die Inter-
national Whaling Commission (IWC)
ist für die Regulierung des Walfangs
zuständig. Gleichartige Vorschläge
wurden in den letzten vier Jahren
immer zurückgewiesen.

Diese Spezies wird immer häufiger
gefangen und verkauft. Die Anzahl
der Exemplare nimmt ab, die
Populationen sind klein und weit ver-
streut. Daher ist diese Art besonders
von der Ausrottung bedroht. 

Abgelehnt

Angenommen

Großkatzen

Reptilien

Afrikanischer Löwe:
Verstärkte Handels-
überwachung
Von Kenia vorgeschlagen

Plattschwanz Gecko:
Verstärkte Handels-
überwachung 
Von Madagaskar vorgeschl.

Echte Weichschildkröte:
Intern. Handelsverbot
Vorgeschlagen von den USA

Abnahme der Population von 200000
auf 23000 Exemplare. Keine Unterart
besteht noch aus mehr als 1000
Tieren. Trophäenjagd ist die größte
Bedrohung, die mit dem Handel in
Beziehung steht.

Bedroht durch Handel auf dem welt-
weiten Handel mit exotischen
Haustieren. Einzelne Länder versu-
chen, den Schutz zu erweitern. 

Stark ansteigender Handel mit
Nahrungsmitteln weltweit (zwischen
1996 und 1998 wurden 1,5 Millionen
Exemplare aus Indonesien exportiert).

Vertagt

Angenommen

Angenommen

Fische Weißer Hai: 
Verstärkte Überwachung
und kein Handel 
Vorgeschlagen von
Australien und Madagaskar

Direkte und indirekte Überfischung
(zum Beispiel wegen der Flossen, der
Zähne und ganzen Gebisse). Zwischen
1988 und 2003 ist die Population im
nordwestlichen Pazifik um 79 %
geschrumpft.

Angenommen

Jährlicher Export von 2000
kg Elfenbein

Internationaler Handel mit
geschnitztem Elfenbein,
Leder aus Elefantenhaut
und Elefantenhaare

Internationaler Handel mit
aus Elefanten hergestellten
Lederwaren

Internationaler Handel mit
lebenden Exemplaren und
Trophäen
Vorgeschlagen von Swasiland

Die Lockerung der Handelsauflagen
wird den illegalen Handel vermehren.
Den ärmeren Ländern Afrikas wird es
nicht möglich sein, die steigenden
Anti-Wilderer Kosten aufzubringen. 

Swasiland hat nur noch 61 Nashörner.
Es hält sich oftmals nicht an die Ver-
bote der CITES. 
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1947 verbrachte Dr. Harry Lillie eine
Saison als Schiffsarzt auf dem Wal-
fangschiff Antarctic. Er berichtete:
“Die Bordschützen gaben selbst zu,
wenn Wale schreien könnten würde
die Industrie den Walfang stoppen,
weil es keiner ertragen könnte.”
Zwei Millionen Exemplare der gro-
ßen Wale starben als Folge des kom-
merziellen Walfangs im vergangenen
Jahrhundert. Durch die Industrieali-
sierung des Walfangs wurden viele
Walarten an den Rand der Ausrottung
getrieben. Trotz wiederholter Ver-
suche der IWC (Internationale 
Walkommission) den Walfang zu
begrenzen, wurden Wale weiterhin
unkontrolliert gejagt. Oft wurden die
Zahlen einfach gefälscht.1961 star-
ben durch illegalen Abschuss 13000
Buckelwale in einer Sommersaison
durch ein einziges russisches
Walfangschiff. In einem letzten ver-
zweifelten Versuch, das ansonsten
unvermeidliche Aussterben zu ver-
hindern, stimmten Mitgliedsstaaten
der IWC 1986 für ein Verbot des
kommerziellen Walfangs. Ungeachtet
dieses Verbots sterben jedes Jahr um
die 1400 Wale durch Harpunen.

Illegaler Walfang

Vor allem Japan, Norwegen und
Island, die 1986 gegen das Walfang-
verbot stimmten, betreiben den
Walfang auf Grund falscher Angaben
und verfälschter wissenschaftlicher
Forschungsergebnisse, oder nutzen
Gesetzeslücken aus. Ende Oktober
2004 brach die japanische Walfang-
flotte wieder einmal in den Nord-
westlichen Pazifik auf, um 100
Minkwale, 50 Brydeswale und 10

Pottwale zu töten – beinahe doppelt
so viele wie der Fang vom vorigen
Jahr. 2003 tötete Japan 700 Wale im
Nord- und Südpazifik. Seit dem
gesetzlichen Walfangverbot von
1986, starben 7604 Wale durch die
Hände japanischer Walfänger. Diese
Tiere sterben im Namen fraglicher
Forschungen, oder dienen als
Delikatesse in Japans Restaurants.

Nahrungskonkurrent 
Wahl

Länder wie Australien, Neuseeland,
die Vereinigten Staaten und Groß-
britannien – selbst ehemalige Wal-
fangnationen – haben wiederholt die
Handhabung des Walfangs in Japan
verurteilt. Entgegen dem gesunden
Menschenverstand und trotz der
Verurteilung durch unabhängige
Wissenschaftler besteht Japan auf
seine lächerliche Theorie, dass Wale
globale Nahrungsversorger bedrohen,
weil sie mehr Fisch verzehren, als der
weltweit kommerzielle Fischfang.
Ein neuer Bericht von Dr. Daniel
Pauly und Dr. Kristin Kaschner von
der Britisch Columbia Universität
bestätigt, dass die Fischarten, die von
Walen gefressen werden, nicht die
sind, die von Fischereiflotten gefan-
gen werden. Ebenfalls weist er darauf
hin, dass Japan selbst beträchtliche
Mengen an Meerestieren aus der gan-
zen Welt konsumiert.
Abgesehen vom Walfang auf offener
See lockerte Japan kürzlich das
Gesetz für Wale, die in Fischernetzen
verendet sind. Seit 2001 dürfen
Fischer Wale fangen und verkaufen,
die in Netzen gefangen wurden, wenn
sie darüber Bericht erstatten und ein

DNA-Muster der Tiere abliefern.
Seitdem stieg die Anzahl der auf
diese Weise getöteten Wale von 20
bis 30 Tieren jedes Jahr auf 130 Wale
im Jahr 2003. Bis heute lehnt Japan
jede Diskussion ab, ob diese Wale
wirklich durch Ertrinken starben.

Stimmenkauf

Die letzte IWC-Konferenz hat die
Welt erneut näher an eine Wieder-
aufnahme des kommerziellen Wal-
fangs gebracht. Immer mehr kleine
Entwicklungsländer sind der IWC
über die letzten Jahre beigetreten. Die
meisten halten sich bei den Ab-
stimmungen an die Vorgaben Japans.
Seit 2004 sind es 19 Länder, die sich
Japans Walfangansichten ange-
schlossen haben. Folglich ist die
Abstimmungsbilanz der insgesamt 57
Mitgliedsstaaten der IWC langsam
aber sicher immer mehr in Richtung
der Wiederaufnahme des Walfangs
gewandert. Es ist offensichtlich, dass
Japan sich diese Stimmen erkauft hat.

CftWI hilf t

Trotz dieser beunruhigenden Ent-
wicklung konnte sich CftWI wir-
kungsvoll für einen bessere Schutz
der Wale einsetzen. Die Zusammen-
arbeit mit Partnerorganisationen,
Regierungen und Wissenschaftlern
wird fortgesetzt, um eine Wieder-
aufnahme des Walfangs zu verhin-
dern. CftWI unterstützt außerdem
eine internationale Koalition von
Tierhilfsgruppen, die Whale Watch
genannt wird. Falls es jedoch nicht
bald eine dramatische Wende gibt, ist
der Weg zum unbegrenzten Walfang
wieder frei.
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FöFördrd ermitgliedschaftermitgliedschaft

Ja, ich möchte Fördermitglied von > Care for the Wild < Deutschland werden.

Der jährliche Mindestbeitrag beträgt 30 Euro, für Schüler und Studenten 15 Euro.

Name Vorname 

Straße PLZ, Ort 

Diese Angaben sind freiwillig und nur für unsere interne Statistik:

Geburtsdatum E-Mail 

Ich ermächtige CftWDeutschland bis auf Widerruf, den Förderbeitrag von meinem Konto durch Lastschrift 
einzuziehen.

Lastschrift über Euro Bank 

Konto-Nr. BLZ 

Datum Unterschrift 

Als Fördermitglied erhalte ich kostenlos die Informationszeitschrift von CftWDeutschland. Die Fördermitgliedschaft gilt zunächst
für das laufende Kalenderjahr und verlängert sich jeweils um ein Jahr, wenn nicht drei Monate vor Jahresende schriftlich gekündigt
wird. Für Förderbeiträge bis 50 € dient der Einzahlungsbeleg als Zuwendungsbescheinigung zur Vorlage beim Finanzamt. Bei höhe-
ren Beträgen stellen wir Ihnen automatisch eine Zuwendungsbescheiningung aus.

Care for the Wild Deutschland, Landauer Str. 54/A, 70499 Stuttgart, Tel: (07 11) 838 6715 (Do. ab 19 Uhr), Fax: (07 11) 838 6719
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